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VON PAUL HÄBERLIN
ORDENTLICHER PROFESSOR AN DER UNIVERSITÄT BASEL

In den ersten Artikeln hat der Verfasser aufgezeigt, dass das chronische Minderwertigkeitsgefühl seine
Ursachen nie in einem organischen Defekt hat, sondern stets aus dem schlechten Gewissen stammt. Das
chronische schlechte Gewissen tritt dann ein, wenn ein Mensch prinzipiell den sittlichen Kampf aufgegeben,

und mit seinen Triebansprüchen den faulen Frieden geschlossen hat, den Häberlin Kompromiss nennt.
Dieses prinzipielle Versagen wird durch jede Art Verwöhnung begünstigt, aber auch durch das Gegenteil:
durch unvernünftige Unterdrückung der Triebwünsche. Die chronische Unzufriedenheit auf Grund des
moralischen Kompromisses wird nie durch die Umwelt erzeugt, kann aber von ihr verstärkt werden. In der
Entstehungsgeschichte des Kompromisses spielen auch die Maßstäbe der Selbstbeurteilung, übersetzte und
schiefe Ideale, eine wichtige Rolle. Die unmittelbaren Folgen des chronischen Minderwertigkeitsgejühles sind
Unsicherheit, Ungeschicklichkeit, Unentschlossenheit. Die mittelbaren Folgen: Fluchtversuche aus diesem

unerquicklichen Zustand, ohne das schwere Opfer des Verzichtes auf den Kompromiss bringen zu wollen.

III.
Versteckenspiel

IV/as zunächst die Fluchtversuche be-

" trifft, so ist ihre primitivste Form
die « Verdrängung », d. h. in diesem
Falle das manchmal erfolgreiche
Sichwehren gegen die Bewusstwerdung der

ganzen peinlichen Situation, insbesondere
also des moralischen Versagens, welches
im Kompromiss vorliegt, oder kurz: der

eigentlichen moralischen Insuffizienz.
Das Minderwertigkeitsgefühl selber ist
ja da und lässt sich nicht umbringen.
Aber es gibt eine gewisse Erleichterung,
wenn man sich die Wahrheit, die es

enthält, wenigstens nicht immer ausdrücklich

und klar vorstellen muss. Es ist eine

Selbsttäuschung in all diesem Versteckenspiel,

aber sie kann einen gewissen Effekt
haben. Allerdings nur solange jenes
Zurückdrängen gelingt. Die Erfahrung
zeigt, dass jederzeit Durchbrüche erfolgen

können, und dann pflegt die Wahrheit

um so verheerender zu sein.
Hand in Hand mit diesem Sich-Ver¬

stecken vor sich selbst pflegt das Verbergen

der innern Situation vor andern zu
gehen. Es ist gewissermassen notwendig
zur Aufrechterhaltung des Selbstbetruges.

Wer vor sich selbst etwas verbirgt,
muss Sorge tragen, dass auch andere es

nicht sehen; denn sähen sie es, so wären
sie für uns wie ein Spiegel, der uns unser
Bild aufzwingt, das wir doch nicht sehen

wollen. Aus dem Selbstbetrug folgt so die

Verstecktheit, ja Verlogenheit nach aussen;

sie ist ein Schutzmittel gegen die

Aufdeckung des innern Betruges. Die
Empfindlichkeit, von der wir früher
sprachen, hängt damit zusammen. Sie ist
nichts anderes als die ständige Angst vor
der mir selbst verheimlichten Wahrheit,
oder vielmehr vor der Möglichkeit, sie

durch das Urteil anderer zu erfahren.
Darum kann der Fluchtcharakter auch
nicht das Geringste frei und offen
zugeben, was man ihm etwa vorhält; er hat
immer Angst, die ganze Wahrheit könnte
(vor seinem eigenen Bewusstsein)
auskommen. Diese Unzugänglichkeit gegen
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III.
Vst!iecl<en5pie!

ìV as ^unäcbst dis lllucbtversucbe de-

" trillt, 80 is d ibrs prinritivste Oornt
dis « Oer-irängnng », à. à. in dissein
Oalls das rnancbinal erlolgrsicbs Lick-
webren gegen die Bewusstwerdung der

ganzen peinlicben 8ituation, insbesondere
also des inoraliscben Versagsns, wslcbes
iin Ooinproiniss vorliegt, oder kur^: der

sigsntlicben inoraliscben Insullixien^.
Das lVlindsrwsrtigkeitsgslübl selber ist
ja da und lässt sicb nicbt untbringen.
-kber es gibt sine Assisse Orleicbtsrung,
wenn rnan sicb dis IVabrbsit, dis es snt-
ltält, wenigstens nicbt iinnier ausdrücke
licb und klar vor^te^en innss. Os lÄ eine

8elbsttäuscbung in nii dissein Verstecken-
spiel, aber sis kann einen gewissen Ollskt
Italien, tkllerdings nur solange jenes
lüekärängen gelingt. Ois Orkalarnng
'/sigt, dass jederzeit Ourcliìirnclis erkol-

gen können, nnd dann pllsgt die Waln^
Keit uin so verliesi-ender ?.n sein.

Hand in Hand nnt dissern Licli Vsr^

stecken vor sicli selkst pllegt das /^enKen-

Len der innern Litnation vor an-Fenn xu
gsksn. Os ist gevvisssrinassen notwendig
?nr i^nlrecliterltaltung des 8ell>stl>strtn

gss. Wer vor sicli sellzst etwas verbirgt,
ntnss 8orge tragen, dass anclt andere es

niclit selten; denn sälien sie es, so wären
sie Inr nns wie ein 8pisgel, der nns nnssr
llild auOwingt, das wir docb nicbt sebsn

wollen. Ikns dein 8elbstbetrng lolgt so die

Vsrstscktbeit, ja Verlogsnbeit nacb aus-

sen; sie ist ein 8cltut?inittsl gegen die

iknldeckttng des innern Betruges. Oie
Oinplindlicbkeit, von der wir lrübsr spra-
clien, liängt dantit xusaininen. 8is ist
nicbts anderes als die ständige ikngst vor
der tnir selbst verlisiinlicliten Mabrbeit,
oder vielineltr vor der lVlöglicltkeit, sie

durcit das Orteil anderer ?u erlaltrsn.
Oaruin kann der Olucbtcliarakter auclt
nicbt das Geringste Irsi und ollen ?.tu

geben, was inan ibin etwa vorbält; er bat
itninsr ikngst, die A-an^e Wabrbeit könnte
(vor seinein eigenen Bewusstsein) aus-
koininen. Oisse On^ugänglicbkeit gegen
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jede Kritik macht ja den Verkehr mit
derartigen Charakteren so schwierig.

Pose

Vom Verbergen vor sich selbst und
vor andern ist nur ein Schritt zur eigentlichen

Lebenslüge oder Pose. Diese ist
nichts anderes als die systematisierte und
systematisch gesichterte Unwahrhaftig-
keit. Die Phantasie hilft uns, über das
blosse Nichtsehenwollen der Wahrheit
hinaus, zur Herstellung eines künstlichen
Selbstbildnisses, das sich sehen lassen kann.
Wir posieren, zunächst vor uns selbst,
eine präsentable Figur unserer selbst,
mit welcher wir unsere wahre Figur
zudecken, und gewöhnen uns krampfhaft
daran, zu glauben, so seien wir wirklich.
Wir flüchten uns förmlich in dies
gemachte Selbstbildnis, das wir vielleicht
einer Persönlichkeit nachgebildet haben,
welche uns gerade wegen derjenigen
Eigenschaften imponiert, die wir selber
(wie uns das Minderwertigkeitsgefühl
sagt) in Wirklichkeit nicht besitzen.
Auch hier unterstützen wir diesen
potenzierten Selbstbetrug wohl dadurch, dass

wir die Pose auch nach aussen hin
aufrichten und verteidigen. Es gibt
Menschen, die viel Energie und Kunst darauf
verwenden, als etwas ganz Besonderes zu
erscheinen, nicht aus simpler Eitelkeit
oder zu Geschäftszwecken, sondern aus
innerer Not: sie haben die äussere Pose

nötig, um die innere aufrechterhalten zu
können und so dem nagenden
Minderwertigkeitsgefühl einigermassen zu
begegnen. Hinter der zur Schau getragenen
Sicherheit steht dann gerade die
Unsicherheit.

Ein Charakter dieser Art fühlt sich

nur noch in der Maske wohl. Er ist
Schauspieler aus Zwang, Schauspieler des

Lebens. In der Maske ist er quasi ein
anderer als er ist, braucht er nicht zu
sich selbst zu stehen, fühlt er sich frei
von sich selbst. Nur in der Verkleidung
slellt er gewissermassen einen richtigen
Menschen vor. Ich habe einen jungen
Mann gekannt, der überhaupt nur dann
ohne deutliche Hemmung sprechen und

agieren konnte, wenn er eine « Rolle »

vortrug. Die Pose ist im ganzen nichts
anderes als eine solche Rolle, aber sie ist
eine schwer erzwungene Rolle.

Falsche Hollnung

Wenn der Flucht in die Pose die Phantasie

zu Hilfe kam, so kann sie nun auch
für einen andern Ausweg in Anspruch
genommen werden. Das ist der Ausweg
der sozusagen künstlichen, d. h. sachlich
unbegründeten Hoffnung auf irgendein
Ereignis, das — ohne eigene Leistung —
die Erlösung bringen möchte. Freilich
pflegt man sich dabei die Erlösung nicht
als das vorzustellen, was sie eigentlich
sein müsste, nämlich Erlösung von der
Schuld; man erhofft sie vielmehr als
Befreiung vom Schuldge/wAZ, eben weil
man ja die Schuld selber, in ihrer eigentlichen

Gestalt, sich nicht zugeben mag.
Viel sogenannter Wunderglaube und
sozusagen alle pseudoreligiöse — natürlich

nicht die wirklich religiöse —
Heilshoffnung gehört hierher. Menschen dieser

Art fallen allen möglichen illegitimen
Heilsverkündigungen und Heilslehren
anheim, ob sie im Zusammenhang mit
Ernährungstheorien oder Gesundheitslehren

oder politischen Ideologien oder
kosmischen Spekulationen oder religiös sein
wollenden Bewegungen auftreten.
Wohlverstanden, wir sprechen nicht von sachlich

begründeten Lehren oder Bewegungen
solcher Art. Es kommt übrigens nicht

selten vor, dass der zwangshafte
Erlösungswunsch direkt in die Einbildung
oder Pose faktischer Erlöstheit umschlägt;
die Menschen gebärden sich dann als
Befreite, gerade weil sie dies wegen ihrer
tatsächlichen Unfreiheit nötig haben.

Petaubung

Alle diese Fluchtversuche sind
Unternehmungen zum Verbergen der Wahrheit.
Nicht dem Sinn, sondern nur der Form
oder dem Mittel nach davon verschieden
sind diejenigen, welche auf dem Wege
eigentlicher Betäubung das Vergessen und
damit die Ausschaltung des quälenden
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jede Kritik macht ja den Verkehr mit
derartigen Lharaktsrsn so schwierig.

?O5S

Vom Verhergsn vor sich sslhst und
vor andern ist mir sin 8chritt ?ur eigsnt-
lichen Dshsnslügs oder F'oLe. Disse ist
nichts anderes als dis systematisierte und
systematisch gesichterte Ilnwahrhaktig-
keit. Dis ?hantasis hilkt uns, üher das
hlosss hlichtsshenwollsn der Wahrheit
hinaus, ^ur klerstellung sines künstlichen
8slhstl>ildnissss, das sich sehen lassen kann.
Wir posieren, zunächst vor nns sslhst,
sine prassntahls Digur unserer selhst,
mit welcher wir unsers wahre Digur zu-
decken, und gewöhnen uns krampfhaft
daran, zu glauhen, so seien wir wirklich.
Wir flüchten uns förmlich in dies ge-
maclrte 8elhsthildnis, das wir vielleicht
einer Persönlichkeit nachgelnldst hahen,
welche uns gerade wegen derjenigen
Digenschakten imponiert, die wir selksr
(wie uns das Minderwertigkeitsgefühl
sagt) in Wirklichkeit nicht hssitzen.
Vuch hier unterstützen wir diesen poten-
vierten 8slhsthetrug wohl dadurch, dass

wir die ?oss auch nach aussen hin auf-
richten und verteidigen. Ds giht Men-
sehen, die viel Dnergie und Kunst darauf
verwenden, als etwas ganz Besonderes zu
erscheinen, nicht aus simpler Ditelksit
oder zu Deschäktszwscken, sondern aus
innerer Blot: sie hahen die äussere Kose

nötig, um die innere aufrechterhalten zu
können und so dem nagenden Minder-
wsrtigkeitsgskühl einigermassen zu he-

gsgnen. Dinter der zur 8chau getragenen
8icherheit steht dann gerade die IIn-
Sicherheit.

Lin Lharakter dieser Vrt kühlt sich

nur noch in der Maske wohl. Dr ist
8chauspisler aus ^wang, 8chauspislsr des

Kshsns. In der Maske ist er c^uasi sin
anderer als er ist, hraucht er nicht zu
sich sslhst zu stehen, kühlt er sich krsi
von sich seldst. Blur in der Verkleidung
stellt er gewisssrmassen einen richtigen
Menschen vor. Ich hahe einen jungen
Mann gekannt, der üherhaupt nur dann
ohne deutliche Hemmung sprechen und

agieren konnte, wenn er eins « Holle »

vortrug. Die Dose ist im ganzen nichts
anderes als sine solche Dolle, aher sie ist
sine schwer erzwungene Dolle.

Wenn der Blucht in die Boss die Blran-
tasis zu Dilks kam, so kann sie nun auch
kür einen andern Vuswsg in Vnspruch
genommen werden. Das ist der Ausweg
der sozusagen künstlichen, d. h. sachlich
unhsgrUndstsn auk irgendein
Dreignis, das — ohne eigene Ksistung —
die Drlösung dringen möchte. Breilich
pklegt man sich dahei die Drlösung nicht
als das vorzustellen, was sie eigentlich
sein müsste, nämlich Drlösung von der

man erhokkt sie vielmehr als Bs-
kreiung vom 8chuld^s/ii/î/, shen weil
man ja die 8clmld selhsr, in ihrer eigsnt-
lichen Dsstalt, sich nicht Zugehen mag.
Viel sogenannter Wundsrglauhe und
sozusagen alle pseudorsligiöse — natür-
lich nicht die mir/ciic/l religiöse — Heils-
hokknung gehört hierher. Menschen die-
ssr Vrt kallen allen möglichen illegitimen
Dsilsvsrkündigungsn und Dsilslshrsn
anheim, oh sie im Zusammenhang mit
Drnährungsthsorien oder Dssundhsitsleh-
ren oder politischen Ideologien oder kos-
mischen 8pskulationen oder religiös sein
wollenden Bewegungen auftreten. Wohl-
verstanden, wir sprechen nicht von 5aâ-
à'â ö-ZFriiusieten Kehren oder Lswsgun-
gen solcher Vrt. Ds kommt ührigsns nicht
selten vor, dass der zwangsliakts Drlö-
sungswunsch direkt in die Dinhildung
oder Boss kaktischer Drlöstheit umschlägt;
die Menschen gshärden sich dann als Be-
kreits, gerade weil sie dies wegen ihrer
tatsächlichen Unfreiheit nötig hahen.

ôelsuìzuny

Vils diese Fluchtversuchs sind Unter-
nehmungsn zum Vsrhergsn der Wahrheit.
Blicht dem 8inn, sondern nur der Dorm
oder dem Mittel nach davon verschieden
sind diejenigen, welche auk dem Wege
eigentlicher BctàimuA- das Vergessen und
damit die Ausschaltung des quälenden
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Leidens suchen. Der geplagte Mensch
sucht sich zu erleichtern wie er kann. Es
kann eigentliche Betäubung durch
narkotische oder dann durch erregende Mittel

sein, welche ein gewissermassen
künstliches Hochgefühl erzeugen. Es gibt
davon leichtere und schwerere Fälle, bis
zur pathologischen Sucht. Manchmal tritt
der Betäubungszwang periodisch auf,
entsprechend der periodischen Aktualisierung

des Minderwertigkeitsgefühls. Aber
es gibt auch andere als physiologische
Betäubungen. Man kann durch allerart
Zerstreuungen über sich hinwegzukommen

suchen, oder auch dadurch, dass man
sich wie krampfhaft in die Arbeit stürzt.
Im Zusammenhang mit der Wunder- und
Erlösungssucht wird der Betäubungswunsch

wohl auch in dem merkwürdigen
Interesse für allerlei sogenannte mystische

Lehren und Praktiken manchmal zu
finden sein, für Suggestion, Hypnose,
Okkultismus und ähnliches: man hofft,
hier Zugang zu einer andern Welt zu
finden, in welcher man diese unsere reale
Welt mit ihren harten moralischen
Wirklichkeiten vergessen und abstreifen
könnte; man hofft zugleich auf das Wunder

der innern Befreiung.

Flucht aus der Verantwortlichkeit

Wieder ein anderer Fluchtversuch
liegt dort vor, wo der an seinem
Selbstvertrauen Erkrankte einfach den
Situationen ausweicht, die — nach seinem un-
eingestandenen Unzulänglichkeitsgefühl
— diese seine Unzulänglichkeit an den

Tag bringen müssten. Er weicht der
Verantwortung und der verantwortlichen
Situation aus. Das früher erwähnte
Zurückweichen vor dem Examen gehört
hierher, aber auch die Unfähigkeit, in
Sachen der Berufswahl oder überhaupt
der definitiven Lebensgestaltung einen
Entschluss zu fassen. Das kann sich
steigern bis zur Flucht aus dem verantwortlichen

oder Verantwortung heischenden
Milieu überhaupt; man könnte sie die
Flucht aus der Kultur nennen. Sie kann

darin bestehen, dass man sich, sofern man
es sich leisten kann, aus aller aktiven
Mitarbeit am wirtschaftlichen,
politischen, gesellschaftlichen Geschehen
zurückzieht oder zurückhält (wozu vielleicht
noch die Pose besonderer Vornehmheit in
dieser Zurückhaltung tritt), sie kann
aber auch buchstäblich, örtlich gemeinte
Flucht aus einer Umwelt sein, welche
mit ihren Sitten, Anforderungen und
Urteilen ständig an die eigenen innern
Maßstäbe erinnert, denen nicht zu genügen

man gefühlsmässig weiss. Man will
vorgeblich dem Druck der Sitte entgehen,
in Wirklichkeit flieht man vor sich selbst.
Man sucht in der weiten Welt, irgendwo
unter primitiven Verhältnissen, einen
Ort, wo man nicht dem moralischen (wiewohl

oft ja sehr wenig verständnisvollen)
Urteil der Umwelt ausgesetzt wäre, in
der Meinung, dort überhaupt vor
moralischem Urteil sicher zu sein. Man ver-
gisst dabei, dass das innere Urteil nicht
schweigt, wenn das äussere verstummt,
und dass übrigens dies fremde Urteil, so

verständnislos es manchmal sein mag,
ertragen werden könnte, wenn wir mit
uns selbst im reinen wären. Im übrigen
ist von solcher Flucht aus dem
verantwortlichen Leben natürlich jede gesunde
Reaktion gegen die Verständnislosigkeit
der Umwelt zu unterscheiden.

Nicht selten trägt das Ausweichen vor
der Verantwortlichkeit den Charakter der
Flucht ins ästhetische Leben, genauer:
in den Ästhetizismus. Es ist nicht jeder
zur Kunst berufen, der sich, wie er meint,
künstlerisch betätigt oder sonst mit Kunst
sich befasst. Nicht selten steckt dahinter
die Vorstellung, dass diese Art von Leben
gewissermassen der Verantwortung
entbehre, dass man hier « frei » sei von
den Verpflichtungen des gemeinen Bürgers

und erhaben über das Urteil der
Moral. Aus dieser Einbildung heraus
wird dieser angeblich freie Beruf gewählt.
Man will mit den für allein verantwortlich

gehaltenen Berufsarten der
Verantwortung überhaupt entgehen, weil man
sie aus dem innern Grunde des

Insuffizienzgefühls nicht erträgt.
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Deiàens suclisn. Der ^splaAts Msnscli
suclit si cli ?.u srlsiclitsrn vis sr kann. Ds

kann siAsntliclis LetänlzunA àurcli nar-
kotisclre oàsr àann ànrcli errsAsnàe Mir-
tel sein, velclis sin Asvisssrinasssn
knnstlicliss DocliAslülil sr?snAsn. Ds AÌì>t
àavon leiclitsrs nnà scliversrs Dalle, lzis

?nr patlioIoAiscIien 8nclit. Mancliinal tritt
àsr LstänlzunAs?van^ psrioàiscli anl, snt-
spreclisnà àsr xerioàisolisn ^KKtualisie-

rnnA àss Minàervsrti^ksitsAelûlils. Vlzsr
es Zilit ancli andere sis plizcsioloAÌsolis
LstànlznnAsn. Man kann ànrcli allsrart
^srstrennnZen nlzsr sicli liinvsA^nkoin-
nisn snclrsn, oàsr ancli àaànrcli, àass nran
sicli vis krarnpllialt in àis Vrlzsit sttirtt.
Inr ^nsaininsnlianA rnit àsr Mnnàsr- nnà
DrlösnnZssuclit virà àsr LstâulznnZs-
vnnscli volil ancli in àsin inerkvnràiAsn
Interesse lür allerlei sogenannte rn^sti-
sclis Dsliren nnà Draktiksn inancliinal ?u
linàsn sein, liir 8uggsstion, D^pnoss,
Dkknltisinns nnà alinliclies: inan liollt,
liier Zugang xn einer anàern Melt ?n
linàsn, in vslclisr inan àisse nnsere reals
Melt init ilrren lrarten inoralisclisn Mirk-
licliksitsn vergessen nnà alzstrsilen
könnts; inan liollt xnglsicli anl àss Mun-
àsr àsr innern Lekrsinng.

^Iciclil aux clsc Vsesr>t«0it!icIiIcsil

Misàsr ein anderer Dluclitvsrsncli
lisgt àort vor, vo àsr an seinern 8ell>st-

vertrauen Drkrankts einlaoli àsn 8itua-
tionen ansvsiclit, àis — naclr seinsin nn-
eingestandenen Dnxulänglicliksitsgslnlil
— clisse seins Dn^ulängliclikeit an àsn
Vag dringen rnnsstsn. Dr veiclit àsr Ver-
antvortung nnà àer vsrantvortliclien
8ituation ans. Das lrülisr ervalints ?>n-

rückvciciien vor àsin Dxainsn gsliört
lrisrlrsr, adsr ancli àis Dnlaliigksit, in
8aclisn àer Lsrnlsvalil oàsr ülzsrlisnpt
àer àelinitiven Delzsnsgsstaltnng einen
Dntscliluss ?n lassen. Das kann sicli stsi-
gern lzis ?ur Dlnclit ans àern verantwort-
licnsn oàsr Verantwortung lisisclisnàen
Milieu ülzsrliaupt; inan könnte sis àis
Dlnclit ans àsr Kultur nennen. 8ie kann

àarin destelisn, class inan sicli, solern inan
es sicli leisten kann, ans aller aktiven
Mitarlzsit ain virtsclialtliclisn, politi-
solrsn, gessllscìialtliclisn Desclislisn 2N-
rnck^islit oàsr 2nrnckliält (vo^n viellsiclit
nocìi àie Dose lzssonàerer Vornelnnlieit in
dieser ^urücklialtung tritt), sie kann
alzsr ancli lzuclistädlicli, örtlicli verneinte
Dluclit ans einer Dinvslt sein, velclis
init iliren 8ittsn, Vnloràernngsn nnà Dr-
teilen ständig an àis eigenen innern
MalZstâlzs erinnert, àensn niclit ?n genii-
Asn inan ^öliililsinässiA vsiss. Man vill
vor^slilioli àsin Drnck àsr 8itte entZelisn,
in Mirklicliksit klielit inan vor sicli ssllzst.
Man snclit in àsr vsiten Melt, irAsnàvo
nntsr zzrirnitivsn Vsrliältnissen, einen
Ort, vo rnan niclit àsin inoralisclisn (vie-
volil olt ja selir vsni^ verstânànisvollsn)
Drtsil àer Dnivelt ansZesettt väre, in
àsr MsinnnZ, àort iilzsrlianxt vor inora-
lisclisin Drtsil siolier xn sein. Man ver-
Aisst àalisi, àass àas innere Drtsil niclit
scliveiAt, venn àas ansssrs vsrstnnrnit,
nnà àass ülzriAsns àiss lreniàe Drtsil, so

verständnislos es inancliinal sein inaA,
srtraAsn veràsn könnte, venn vir init
uns ssllzst irn rsinsn varen. lin nlzriAsn
ist von solclier Dluclit ans àsin verant-
vortliolisn Delzsn natiirlicli jsàs Fesnncêe
Usaktion ASAsn àis Vsrstânànislosi^keit
àsr Dinvelt ?n nntsrsclisiàen.

Niclit selten träAt àas àsvsiclien vor
àsr Verantvortlicliksit àsn Dliarakter àsr
Dlnolit ins âxt/ietixâe Dslisn, Asnausr:
in àsn i^stlistixisinns. Ds ist niclit jeàsr
xnr Dnnst lisrnlen, àer sicli, vis sr ineint,
künstlsriscli lzstäti^t oàsr sonst rnit Kunst
sicli lzslasst. llliclit seltsn stsckt àaliinter
àis VorstellnnA, àass àisse ^.rt von Dslzen

Asvisssrniassen àsr VerantvartunA ent-
lzslirs, àass inan liier « krei » sei von
àsn VsrplliolitnnAsn àss Asinsinen Lür-
Aers nnà erlialzen ülzer àas Drtsil àsr
Moral. Vus àisser DinlzilànnA lisrans
virà àisser anAslzlicli lreis Lsrul Asvalilt.
Man vill init àsn lnr allein verantwort-
licli ^slialtsnen Lsrulsartsn àsr Verant-
vortnnA nlzsrlianpt sntAslisn, veil inan
sis ans àsin innern Drnnàs àss Insulli-
xien^Aslülils niclit erträgt.
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Flucht in die Krankheit

Und wiederum gehört in dieselbe Reihe
die Flucht in die Krankheit. Auch sie

bedeutet ein Ausbrechen aus der
verantwortlichen Situation, sofern nämlich das

Leiden zur Ausrede und zur Sicherung
gegen den Leistungsanspruch dient. Wer
krank ist, ist nicht leistungsfähig, und
die Umwelt verlangt von ihm nicht
Leistung. Wenn es also dem, der die
verantwortliche Leistung scheut, gelingt,
« im rechten Moment » oder auch
dauernd krank zu sein, so hat er für seine

Leistungs- und Entscheidungsscheu die

Legitimation erworben. Es gibt verschiedene

Formen und Grade dieser Flucht,
angefangen von der bewussten oder un-
bewussten (aber dennoch willentlichen)
Erheuchelung gewisser Leiden, bis zur
eigentlichen Provokation und Pflege
wirklicher Krankheit. Pis gibt Personen,
die in der Tat ihre Leiden kultivieren.
Sie beschäftigen sich ständig damit und
wollen, dass andere sich damit beschäftigen,

indessen ja nicht um gesund zu
werden, sondern um den Profit davon zu
haben. Sie wären direkt unglücklich,
wenn sie gesund würden. Ich vergesse
nicht die Enttäuschung eines meiner
Bekannten, der jahrelang seine Verdauungsbeschwerden

recht eigentlich kultiviert
hatte, in der Einbildung und Vorgabe,
schwer krank zu sein, als ihm eines
Tages der Spezialarzt erklärte, er sei

überhaupt nicht krank und brauche nichts
als ein wenig Bewegung, damit auch der
Schein der Krankheit verschwinde. Lange
hatte er sich gegen eine gründliche
Untersuchung gesträubt; als er dazu endlich
gezwungen worden war und nun das
Resultat vernahm, war er eigentlich traurig
und sagte mit tragischer Miene: Nun,
wenn es nicht der Magen ist, dann muss
es etwas anderes sein.

Als letzte Konsequenz der Flucht in
einen Zustand, welcher die
Leistungsunfähigkeit garantiert und also die
Verantwortung aufhebt, kann die Flucht in
den Tod gelten. Der Selbstmord wäre in
diesem Fall zugleich das Eingeständnis

der innern Unfähigkeit zu leben, der
tragische Durchbruch des Gefühls der
Lebensunzulänglichkeit. Aber tragisch ist
ja der Hintergrund jeder Art von Lebensflucht;

denn das eigentlich Tragische des

Lebens ist die gefühlte Schuld. Tragisch
sind deshalb alle Formen der Flucht,
auch wenn sie äusserlich harmlos oder

gar komisch wirken.
Wir haben jetzt noch einige beliebte

Arten zu charakterisieren, welche den
Übergang zur aktiveren Gegenwehr
bilden. Es ist auch ohne die Grundlage des

chronischen Minderwertigkeitsgefühls
eine üble Gewohnheit vieler Menschen,
die Schuld in erster Linie bei andern zu
suchen oder auf andere abzuladen, wenn
etwas ihnen schief geht. Man erkennt an
dieser verbreiteten Sucht nur wieder einmal

die Unerträglichkeit des Schuldgefühls.

Im Falle chronischen Schuldgefühls
kann diese Sucht ihrerseits zur chronischen

Haltung werden. Das Abladen auf
andere erfüllt den doppelten Zweck einerseits

der eigenen Entschuldigung und
anderseits der Sicherung gegen das Be-
wusstwerden der eigenen Unzulänglichkeit;

im übrigen ist es für den, dessen

Selbstschätzung havariert ist, immer ein
Gewinn, wenn er sich sagen kann, dass

andere nichts taugen; auf dieser Folie
hebt sich der eigene Wert eher heraus.

Abladen der Schuld

Die sozusagen undifferenzierte Form
des Abiadens äussert sich als allgemeine
Unzufriedenheit mit der Welt und dem
Schicksal. Die Welt wird schlecht
gemacht, sie hat die Schuld an allem, was
nicht in Ordnung ist. Diese Missver-
gnügtheit ist ein fast sicheres Zeichen
des Insuffizienzgefühls. Aber mit
Vorliebe sucht es sich dafür ganz bestimmte
einzelne Objekte aus, die als Schuldträger

herhalten müssen. Die Fehler
und Schwächen der Mitmenschen z. B.
sind willkommene Gelegenheiten, und
man freut sich eigentlich über sie.
Fremde Schuld lenkt vom Gefühl der
eigenen Unzulänglichkeit ab. Daher
suchen solche Menschen mit Leidenschaft

15

k-!ucbl in <lis I^isnlîbsil

Ond wiederum Zsbört in dieselbe llsibs
die Illucbt in dis Xran^/ieìt. Vuà sis
bedeutet ein àsbrsàen ans der verant-
wortlieben 8itnation, solsrn namlià das

beiden 2nr àsrsds und 2ur 8icbernnZ
ZeZen den beistnnZsansprnà dient. Wer
krank ist, ist niât leistnnZsläbiZ, nnà
die Omwelt verànFt von ibm niât bei-
stnnZ. Wenn es also dem, der àie ver-
antwortliàe OsistunZ scbent, ZslinZt,
« iin reàtsn blomsnt » oder nnà dan-
ernd krank 2n sein, so bat er kür seins

OeistnnZs- nnà OntsàsiànnZssàeu àie

OeZitimation erworben. Os Zibt versàis-
dsns llormsn nnà Orads àiessr lllnàt,
anZelanZen von àer bewnsstsn oàsr nn-
bewnsstsn (aber dennoà willentliàen)
OrbsuàslnnZ Zswisssr beiden, bis ?nr
siZsntliàen brovokation nnà bllsZe
wirkliàsr Krankbsit. Its Zibt Personen,
àie in àer bat ibrs beiden kultivieren.
8is besàâltiZsn sià ständiZ damit nnà
wollen, dass andere sià damit besàâl-
tiZen, inàesssn /a niât nin Zssnnd ?n
werden, sonàsrn nin àenbrolit davon xn
babsn. 8is wären direkt nnZlncklià,
wenn sis Zssnnd würden. là verZssss
niât àie OnttâusàunZ sines insiner lls
kannten, àer jabrelanZ seins VerdannnZs-
bssàwsrdsn rsàt siZsntlià kultiviert
batts, in àer OinbildnnZ nnà VorZabs,
sàwer krank ?n sein, aïs ibm eines
baZes àer 8ps^ialar?t erklärte, er sei

überbanpt niât krank nnà branàs nicbts
als sin wsniZ llswsZnnZ, damit nnà àer
8àsin àer brankbsit vsrsàwinds. banZs
batts er sià ZeZen sine Zrûndliàe lin-
tersncbnnZ Zsstränbt; nls er àn^n snàlià
Ze^wnnZen worden war nnà nnn àns Us-
sultnt vsrnnlnn, war sr siZentlià trauriZ
nnà saZts init traZisàer Aliens: blnn,
wenn es niât àer ìVlaZen ist, ànnn innss
es etwas nnàsres sein.

Vis letzte bonssc^nsn? àer blncbt in
einen instand, wslàer àie beistnnZs-
nnläbiZkeit Zarantisrt nnà nlso àie Ver-
antwortnnZ anlbebt, kann àie blnàt in
àen bod Zelten. Der 8sII>stinorà wäre in
àissern ball ?nZ1sià àns OinZsständnis

àer innern OnlàbiZkeit ?n leben, àer tra-
Zisàs Onrcbbrncb àss Oslübls àer
bebensnn?nlânZ1iàkeit. Vbsr traZisà ist
ja àer blintsrZrnnd /e^er iVrt von bsbens-

llnàt; àenn àns siZentlià braZisàe àss

bsbens ist àie Zelüblte 8ànlà. braZisà
sinà àsàn1ì> alls bormsn àer blnàt,
nnà wenn sis nnsssrlià lrnrrnlos oàsr

Znr koinisà wirken.
Wir lrnlzsn jst?t noà siniZs beliàts

^Krtsn ?n clrnrnktsrisisren, wslelis àen
ÜlzsrZnnZ 2nr aktiveren ì>il-
àen. Us ist nncli olins àie LlrnnàlaZs àss

àroniscksn iVlinàsrwsrtiZkeitsZslnlrls
sine nl>ls (lewaknlisit vieler ZVlsnsàen,
àie 8ànlà in erster Innis l>ei andern ?n
snàen oàsr anl anders al>?nlnàsn, wenn
etwas ilrnen sàiel Zslit. ZVlan erkennt an
àiessr verbreiteten 8nàt nnr wieder eirn
nial àie IlnsrtrâZliàkeit àss 8ànlàZe^
lnlils. lin llnlle 8ànlàZslnlils
kann diese 8nàt ibrsrssits ?nr àroni^
sàsn IlaltnnZ werden. Das ^.binden nnl
anders srlnllt den doppelten /.weck einer-
seits der siZsnen DntsànlàiZnnZ nnà
anderseits der 8iàsrnnZ ZeZsn das Le-

der eiZsnen Iln^nlanZlià-
keit; iin nbriZsn ist es liir den, dessen

8eIì>stsànt2nnZ lravnriert ist, iinrnsr sin
(lswinn, wenn er sià snZen kann, dass

anders niàts tanZsn; ant dieser ?olie
bebt sià der siZsne Wert elrsr bsraus.

^ìzlsclsn clêi' ^cliu!cl

Ois so^nsaZsn nnàillsren^isrts llorin
des ^bladsns änsssrt sià als allZeinsins
On^ulrisdenlisit init der Welt nnà dein
8àicksal. Oie wird sàleàt Ze-
rnaàt, 5ie bat die 8ànld an allein, was
niât in OrdnnnZ ist. Diese bàissver-
ZniiZtlisit ist sin last siàsrss ^siàen
des InsnklÌ2Ìsn?ZslnliIs. ^Kbsr init Vor-
liàs snàt es sià àalnr Zan? bestimmte
einzelne Objekts ans, dis aïs 8ànlà-
träZer berbaltsn müssen. Ois Oàlsr
nnà 8àwaàen der b-litmsnsàsn ll.
sind willkommene OeleZsnbsitsn, nnà
man lrent sià siZsntlià über sis.
llrsmàs 8ànlà lenkt vom Oslnbl der
siZsnsn On^nlânZIiàksit ab. Oabsr sn-
àen solàs Vlsnsàsn mit beidsnsàalt
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die Schwächen der andern auf und sind
wie Detektive hinter allem her, was etwa
Ungerades in der Welt passiert. Sie
bemänteln diese Sucht wohl dadurch, dass

sie ihr den Namen der Kritik und der
Moral geben; die gehässige Intoleranz
muss sich ja in ein moralisch präsenta-
bles Gewand kleiden, um ihre Funktion
vor dem eigenen Gefühl zu rechtfertigen.
So wird Lieblosigkeit zur Tugend gestempelt.

Wir kennen die Leute, denen es

nicht wohl ist, wenn es irgendwo nichts
zu tadeln, zu kritisieren, zu verhöhnen
gibt. Sie haben das nötig, um sich in der
Kritik ihr eigenes Existenzrecht zu
dokumentieren. Ja, weil sie es in einigermas-
sen harmonischer Umgebung oder im
Anblick innerlich ausgeglichener
Menschen nicht aushalten, gehen sie wohl
direkt dazu über, Verwirrung, Disharmonie,

Unzufriedenheit zu stiften. Wenn
man wissen will, wie es mit einem
Menschen innerlich steht, muss man zusehen,
woran er sich freut.

Wenn die aus innern Gründen
erzwungene Schärfe und Intoleranz des

Urteils zum Prinzip wird, so entsteht das,

was wir den moralischen Rigorismus
nennen. Der Minderwertigkeitscharakter
neigt dazu. Er macht aus der Tadelsucht
leicht ein ethisches Prinzip, und dieses

Prinzip richtet sich am schärfsten gerade
gegen die Schwächen, an denen der Träger

selber krankt. Wenn man in geschriebener

oder ungeschriebener «Ethik» den
Rigorismus oder Moralismus antrifft,
wird man sich immer fragen müssen, ob

nicht dahinter ganz persönliche Nötigungen
stehen, und ob jene sogenannte Ethik

nicht einfach die moralisch aufgezogene
Unfähigkeit zur Güte ist.

Flucht in eine Weltanschauung

Und weil wir schon bei den sogenannten

Prinzipien oder Theorien sind, so

mag zum Schluss noch eine sehr kaschierte
Form des Abiadens der Schuld erwähnt
werden: das Abschieben auf Welt und
Schicksal in der Form einer philosophisch
sein wollenden « Weltanschauung ». Von
der Neigung des Minderwertigkeitscha¬

rakters zum Pessimismus und zur
allgemeinen Unzufriedenheit ist schon gesprochen

worden. Entsprechende Weltanschauungen

oder Geschichtstheorien sollen
diese Stimmungen gewissermassen
wissenschaftlich rechtfertigen, und sie sollen
zugleich die gefühlte Unzulänglichkeit in
das Schicksal verlegen. In diesem Sinne
kultiviert man leidenschaftlich gewisse
deterministische oder mechanistische Theorien;

auch Vererbungslehren verschiedener

Art müssen dafür herhalten. Immer
im Sinne der sozusagen tröstlichen
Meinung, dass es für den einzelnen keine
Verantwortung und keine Schuld geben
könne, weil er nichts als ein Glied einer
fatalen Kette sei, und dass alles Übel und
alles Böse im mechanischen Prozess als
solchem liege und somit nicht dem
individuellen Verhalten anzurechnen sei.

Oder man kultiviert einen sogenannten
Relativismus, welcher die Objektivität
der sittlichen Werte leugnet. Es tut

wohl, sich sagen zu können, dass es

derartige Werte gar nicht gebe; denn wenn
es sie nicht gibt, dann gibt es keine wirkliche

Verantwortung und auch keine
wirkliche Schuld. Alle diese Weltanschauungen,

auch gewisse Formen des Atheismus

übrigens, sind tröstlich für den
an Minderwertigkeitsgefühl krankenden
Menschen. Nur schade, dass die furchtbare
Realität dieses Gefühls sie alle Lügen
straft. Die wirklich gefühlte Schuld
weicht vor keiner Theorie, und wenn die
Theorie nicht mit ihr übereinstimmt, so

geht sie eben einfach an der unmittelbar
innegewordenen Wirklichkeit des menschlichen

Lebens vorbei. Theorien sind Ge-
mächte, oft aus sehr durchsichtigen
Motiven gebildet; das Minderwertigkeitsgefühl

aber ist dort, wo es ist, eine
Realität. Im übrigen werden auch Theorien,
die an und für sich Sinn hätten, zum
Unsinn entstellt, wenn sie zu subjektiven
Entlastungszwecken ausgelegt werden.

Verschiebung aul Organminderwertigkeit

Wir wenden uns zu denjenigen mittelbaren

Folgen des Minderwertigkeitsgefühls,
welche wir als Versuche der Ab-
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àis Lckwäcksn àer anàern aul nnà sinà
wie Detektive kintsr allem lier, was etwa
Dngsraàss in àsr Welt passiert. Lis lis-
mäntsln àisss Lnckt wokl àaànrck, àass

sis ikr àsn klamen àer l^ritik nnà àsr
KIoral gsksn; àie gskässigs Intolsran?
muss sick ja in sin moralisck prässnta^
l)lss Dewanà kleiàen, nin ikrs Dnnktion
vor àsm eigenen Delükl xu recktlsrtigsn.
80 wirà Insklosigkeit ?uràlngsnà gestern-
pelt. Mir kennen àis Dents, àsnsn ss

nickt wokl ist, vsnn ss irgsnàwo nickts
xn taàeln, xn kritisieren, xn verköknsn
gikt. Lis kaksn àas nötig, nm sick in àsr
Dritik ikr eigenes Dxistsn^rsckt ?n àokn-
msntiersn. la, veil sis ss in sinigermas-
sen karmoniscksr Dmgsknng oàer im
àklick innsrlick ansgsglickensr lVlen-
sollen nickt anskaltsn, Zellen sis wokl
àirskt àa^n iil>sr, Verwirrung, Diskar-
monis, Dn?ulrisàsnksit 2N stiltsn. Msnn
man wissen will, -«vie es mit sinsrn Kien-
scllsn innsrlicll stellt, mnss man xnssksn,
'woran sr sicli lrent.

Wenn àis ans innern Drûnàsn er-
^wnngsne Lcllärls unà Intolsran? àss

Urteils ?unl ?rin?ip wirà, so entstellt àas,

was wir àsn moraliscllsn lligorisinus
nennen. Der klinàerwertigkeitsokarakter
neigt àa?u. Dr maclit ans àsr Daàslsnckt
lsicllt ein stlliscllss Drin^ip, nnà àissss

Drin^ip riclltst sicll am sokärlstsn geraàs
gegen àis Lcllwäcllsn, an àsnsn àsr Drä-
gsr selksr krankt. Msnn man in gssckris-
ksnsr oàsr nngesckrieksnsr «Dtkik» àsn
Iligorismns oàsr KIoralismns antrillt,
wirà man sicll immer lragen müssen, ol>

niollt àallintsr gan? psrsönlicks klötignn-
Zen stellen, nnà ol> jene sogenannte Dtkik
niollt sinkaoll àis maralisoll ankgs^ogsne
llnläkigksit?nr (lnts ist.

^!uclil io s!ns ^e!lsn5cksuung

llnà weil wir scllon ksi àsn sogsnann-
ten ?rin?ipien oàsr Dkeorisn sinà, so

mag?nm Lcllluss nocll sine sellr kasollisrte
l?orm àss Vklaàens àsr Lcllulà srwälint
wsràen 1 àas Vksckieken anl Melt nnà
Lcllicksal in àsr Dorrn einer pkilosopkisck
sein wollenàsn « Msltansckannng ». Von
àsr klsignng àss klinàerwertigksitscka-

raktsrs xnm Dessimismus unà ?ur allgs-
meinen Dn^nlrisàenksit ist scllon gsspro-
cllsn woràsn. DntsprecksnàsMsltansokan-
ungsn oàsr Dssckicktstkeorisn sollen
àisss Ltiminnngsn gswisssrmassen wis-
ssnscllaktlicli recktlsrtigsn, nnà sis sollen
?nglsick àis gslüklte Dn?.nlänglickkeit in
àas Lcllicksal verlegen. In àiesem Linné
kultiviert man leiàsnsckaltlick gewisse
àstsrministisclle oàsr mscllanistisclis Dkeo-
rien; ancll Vsrsrknngslskren versckisàs-
nsr Vrt müssen àalûr lisrlialtsn. Immer
im Linns àsr sozusagen tröstlicken IVlsi-

nnng, àass ss lür àsn einzelnen keine
Verantwortung nnà keine Lcllulà gsksn
könne, weil er nicllts als sin Dlisà einer
latalsn luette sei, nnà àass alles Dkel nnà
alles Lose im meciranisollsn Droxsss als
solcllsm liege nnà somit nickt àsm inài-
viànsllen Verkalten anzurscknsn sei.

Oàsr man kultiviert einen sogenann-
ten llslativismns, wslcksr àis Dkjsktivi-
tät àer sittlicken Msrts leugnet. Ds tut
wolil, sick sagen ^n können, àass ss àsr-
artige Merte gar nickt gsks; àenn wenn
es sie nickt gikt, àann gikt es keine wirk-
licks Verantwortung nnà anck keine
wirklicks Lcknlà. Vlls àisss Msltansokan-
nngsn, anck gewisse Dormsn àss Vtksis-
mus ükrigens, sinà tröstlick lür àsn
an klinàsrwsrtigkeitsgslûkl kranksnàsn
lVlenscksn. klnr sckaàe, àass àie lurcktkars
Ilsalität àissss delükls sie alle kügen
stralt. Die wirklick gslüklts Lcknlà
wsickt vor keiner àlkeoris, unà wenn àie
Vksorie nickt mit ikr üksreinstimmt, so

gekt sis eksn sinlack an àsr nnmittelkar
innegsworàsnen Mirklickksit àss mensck^
licksn ksksns vorksi. Vkeorisn sinà ds-
mäckts, olt ans sskr ànrcksioktigsn Klo-
tivsn gskilàet; àas klinàsrwertigkeitS'
gslükl aksr ist àort, wo es ist, eine Usa-

Im ükrigen wsràen anck Vkeorisn,
àie an nnà lür sick Linn kättsn, 2nm
Unsinn entstellt, wenn sie ?n snkjsktivsn
kntlastnngs^wscken wsràen.

Veszcklêìzung sol Oi'^snmlnclelwei'kzlcsil

Mir wenàen uns 2N àenjsnigen mittsk
Karen lkolgen àss klinàsrwertigksitsgs-
lükls, wslcke wir als Versncks àer
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wehr oder aktiven Gegenwehr gegen die
gefühlte Unzulänglichkeit angekündigt
haben. Schon jenes Abladen auf andere
oder auf die Welt weist in diese Richtung.

Deutlicher noch eine neue Form
dieses Abiadens, nämlich die «Verlagerung

» der gespürten Minderwertigkeit
oder ihrer Ursache aus der moralischen
Sphäre, zu der sie in Wirklichkeit gehört,
auf ein moralisch sozusagen unverfängliches

Gebiet. Natürlich kann auch diese

Abschiebung nur mit Hilfe der Einbildung

geschehen, aber sie geschieht um
so leichter, wenn die Wirklichkeit irgendeine

Handhabe dafür bietet.
Eine solche Handhabe bieten dem, der

am Gefühl moralischer Unzulänglichkeit
leidet, körperliche oder intellektuelle
Schwächen oder Benachteiligungen, die
er zu tragen hat. Es ist schon früher auf
die falsche Lehre hingewiesen worden,
dass derartige Defekte die Grundlage des

chronischen, eigentlichen Minderwertigkeitsgefühls

bilden. Dieser Lehre folgt
derjenige gerne, der ein Interesse daran
hat, sein peinliches Gefühl aus einem
Umstand herzuleiten, für den er nichts
kann, also z. B. aus einem leiblichen
Defekt oder einem bestimmten Begabungsmangel,

die beide nicht von seinem
Verhalten abhängen.

Derartige Verschiebung ermangelt für
den Beobachter oft nicht der Komik, so

tragisch ihr Hintergrund auch ist. Ich
erinnere mich eines Mädchens, welches
seine auffallende Menschenscheu, ja
Lebensunsicherheit, zusammen mit andern
Symptomen schweren chronischen
Minderwertigkeitsgefühls, darauf zurückführte,

dass es so hässliche Ohren habe.
Sie fühle sich immer daraufhin
beobachtet und könne sich nirgends mehr
zeigen. Die Ohren waren in Wirklichkeit
nicht viel anders als bei andern auch,
und ausserdem waren sie durch die Haare
weitgehend verdeckt. Aber sie mussten
quasi als Sündenbock herhalten, damit
der wahre Grund des peinlichen Gefühls
nicht zum Vorschein komme. So wehrt
sich die Einbildung gegen die gespürte
Unzulänglichkeit, die sich in diesem Fall

als ganz typischer Kompromiss zwischen
dem moralischen Gefühl und einer
liebgewordenen Masslosigkeit des Trieblebens

herausstellte. Als später das Mädchen

den Rückweg zum energischen
Kampf dagegen wieder gefunden hatte
und als damit selbstverständlich das

Insuffizienzgefühl sich verflüchtigte, da

war es höchst amüsant zu sehen, dass die
Ohren überhaupt keine Rolle mehr spielten.

Auf eine Frage danach erhielt ich
die lachende Antwort: Ach, daran habe
ich gar nicht mehr gedacht.

Kompensatorische Bemühungen

Wir setzen solche Verlagerungen an
den Anfang der Abwehrphänomene, weil
sie zumeist die Grundlage zur typischen
Form der Abwehr, nämlich zu den
kompensatorischen Handlungen oder Leistungen

bilden. Das sind relativ grosse
Anstrengungen auf irgendeinem Gebiet,
welche den Sinn haben, ein sogenanntes
moralisches Plus zu schaffen, welches
womöglich das moralische Minus des
vorhandenen Minderwertigkeitsgefühls
kompensieren soll. Man kann nicht sagen,
dass derartige Leistungen der moralischen
Bedeutung entbehren; denn schliesslich
hat jede Willensanstrengung auch eine
derartige Bedeutung, selbst wenn sie
nicht der eigentlich moralischen Sanierung

dient. Aber eben dies ist charakteristisch

für die Kompensationsleistungen:
dass sie nicht dort ansetzen, wo das

Insuffizienzgefühl eigentlich die Anstrengung

und das Opfer erforderte, nämlich
beim liebgewordenen Kompromiss,
sondern anderswo, wo sozusagen keine akute
Notwendigkeit vorliegt, und dass sie also

am dringensten Ziel vorbeigehen. Wenn
sie also wirklich eine innere Genugtuung
bringen mögen (sofern sie Erfolg haben),
so ist es doch nicht diejenige, die geeignet
wäre, das peinliche Gefühl zu beseitigen;
sie können es nur betäuben, übertönen,
sie können nur die Illusion der (moralischen)

Voll- oder sogar Uberwertigkeit
erzeugen, solange der brennende Defekt
seinerseits nicht in Angriff genommen
wird.
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wird.
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Am beliebtesten sind natürlich diejenigen

kompensatorischen Leistungen, welche

von der Umwelt besonders geschätzt
oder bewundert werden, weil sie am ehesten

jenes ersehnte moralische Plus ergeben.

In unseren Verhältnissen sind es

besonders intellektuelle oder dann sportliche

oder auch « gesellschaftliche » Vorzüge

und Fähigkeiten, die also bevorzugt
werden. Also wird derjenige, der es aus
inneren Gründen nötig hat, sich gerade
auf diesen Gebieten anstrengen und
auszuzeichnen suchen. Er wird womöglich
ein Vielwisser, intellektueller Streber und
Akrobat, oder dann ein Held werden
wollen, um nicht zu sagen: müssen. Der
Stachel des Insuffizienzgefühls kann so

scharf sein, dass es ihm wirklich gelingt,
sofern seine Anlage einige Möglichkeit
dafür enthält. Ich habe erstaunliche
Leistungen bei Personen gesehen, von denen
ich wusste, dass sie an schwerem
Vertrauensmangel, ja an ausgesprochener
Insuffizienz-Depression litten. Ich habe

schwer ängstliche Naturen gesehen, welche

bedeutende Proben anscheinender
Furchtlosigkeit ablegten, man möchte
sagen: Helden aus Angst. Ich habe
intellektuell sehr mässig Begabte im Examen
glänzen sehen, und erfolgreiche Männer
des Weltlebens, die nur durch den

krampfhaft erreichten Erfolg imstande
waren, sich innerlich über Wasser zu
halten.

Wenn derartige Leistungen trotz ihrer
fragwürdigen Hintergründe schon als

Leistungen, dann aber auch gerade durch
die Tragik der Situation unser ernstes
Mitgefühl wecken, so gibt es anderseits
doch auch Fälle, die mehr lächerlich wirken.

Wer könnte ernst bleiben, wenn ihm
ein junger Mann stolz erzählt, er sei

dabei, Meyers kleines Konversationslexikon

auswendig zu lernen (immerhin nur
das kleine), und sei mit dem Buchstaben
C schon bald fertig. Nach dem Grunde
dieses sonderbaren Beginnens befragt,
bekennt er, dass ihm immer mehr sein
Bildungsmangel zum Bewusstsein gekommen

sei und dass er beschlossen habe,
dieser seiner Minderwertigkeit abzuhelfen.

Der Kundige merkt am Unsinn dieser

Argumentation wie des ganzen
Beginnens ohne weiteres, dass da etwas
anderes dahinter ist. Die kompensatorische
Anstrengung erfolgte, wie so oft, nach
Verlagerung der gespürten Unvollkom-
menheit, hier auf das Feld der sogenannten

Bildung.

Kompensatorische Phantasien

Wenn die Leistung selber dem
kompensationsbedürftigen Menschen zu schwer,
der Erfolg allzu unwahrscheinlich ist,
begnügt er sich wohl mit kompensatorischen

Phantasien. Er kultiviert ein
Zukunftsbild seiner selbst, das ihn als ganz
besonders hervorragend zeigt; dieses
kompensatorische Selbstbild ist nicht eigentlich

dazu da, erfüllt zu werden, es dient
vielmehr der tröstlichen Einbildung, man
könnte so sein, wenn man nur wollte, und
ist so wiederum eine Art von Rauschmittel,

kann sich übrigens auch mit der
Pose verbinden, von der früher die Rede
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war. In manchen dieser Phantasien handelt

es sich nur um einzelne hervorragende

Qualitäten, die man sich für die
Zukunft sozusagen gutschreibt. Aber die
Möglichkeit ist immer vorhanden, dass
sich daraus ein allseitiges Vollkommenheitsideal

und damit in gewissem Sinne
ein VollkommenheitsmaAn herausbildet.
Entweder mehr als blosse Phantasie dessen,

was man eigentlich sein könnte oder
einmal sein werde, oder dann mehr im
Sinne des eigentlichen Ideals, dessen
Realisation, wiewohl natürlich mit unzureichenden

Mitteln, immerhin noch mehr
oder weniger angestrebt wird.

Die kompensatorischen Anstrengungen
sind eine Art der Abwehraktion des am
Gefühl eigenen Ungenügens Leidenden.
Sie bedeuten immerhin Gegenwehr gegen
das Ungenügen selbst, wenn sie auch am
eigentlichen Ungenügen vorbeigehen und
dadurch den wirklichen Erfolg verfehlen.
Es gibt nun aber eine andere Art des

Abwehrversuches; er gilt diesmal nicht so

sehr der Insuffizienz selbst als vielmehr
den klarer oder weniger klar gefürchteten
Folgen der darin gespürten Schuld.
Schuldgefühl bedeutet ja immer Gefühl
der Sühne oder Strafwürdigkeit; wir
haben darauf hingewiesen, dass dem so

Belasteten die Zukunft düster, unheimlich,

dämonisch zu erscheinen pflegt; er
hat einfach Angst davor, weil er in
seinem Unzulänglichkeitsgefühl der
Überzeugung ist, dass einmal etwas eintreten
müsse, was die verdiente Sühne brächte.
Man weiss, wie unerträglich Zukunftsangst

ist. Aus diesem Zustand heraus sind
deshalb all die Versuche verständlich, die
darauf ausgehen, das (dem Gefühl nach)
drohende Unheil abzuwenden oder
abzuwehren und sich also der Zukunft zu
versichern.

Abergläubische Sieberungen

Weil derartige Abwehr- oder
Sicherungsversuche im Grunde immer den
sühnenden Mächten gelten, tragen sie
ihrerseits in der Regel deutlich dämonolo -

gischen oder also abergläubischen Charakter,

sofern man als Aberglaube eben den-

Ernst Morgenlhaler

jenigen Glauben an übermenschliche
Mächte bezeichnet, welcher aus der Angst
geboren ist. Sie sind Versuche, das
Unheimliche zu beschwören oder zu besänftigen,

welches die Angst im Walten des

Schicksals sieht. Auch unsere Zeit und
unsere aufgeklärte Zivilisation ist voll
von solchen Dingen. Die Magie hat unter

uns vielleicht andere Formen als hei
sogenannten Primitiven; ob sie eine
geringere Rolle spielt ist fraglich. Es gibt
auch unter uns vielerlei Geheimlehren
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und Geheimkulte, die gar keinen andern
Sinn haben als den: Das Dämonische in
der drohenden Zukunft entweder zu
erkennen oder direkt zu beschwören, beides
eben im Sinne der Abwehr. Dämonisches
aber fürchtet nur der, welcher unter der
Angst leidet, und Angst lässt sich von
Schuldgefühl nicht trennen.

Aber auch abgesehen von magischen
Lehren und Kulten pflegen doch viele
unter uns einen grössern oder kleineren
ganz privaten Aberglauben. Wir wollen
nicht von der Zahl 13 oder vom Klopfen
auf Holz sprechen, sondern nur eine
Gruppe hervorheben, die sogenannten
Zwangshandlungen. Jemand hat die
zwingende Idee, er müsse etwas Bestimmtes
tun, mit Vorliebe etwas ganz Zweckloses,
ja Unsinniges, sonst trete Unheil ein.
Oder: er dürfe etwas, und wäre es an sich

ganz harmlos, nicht tun, sonst folge
Unglück. Geht man der Sache auf den
Grund, so wird man immer zunächst
jene stärkere oder schwächere Weltangst
finden, eben die allgemeine Erwartung
unheimlichen Schicksals, welche die
sichere Begleiterscheinung des Gefühls
der Strafwürdigkeit ist. Das moralische
Unsauberkeitsgefühl verlangt Opfer oder
Sühne. Es ist eigentlich der Zwang, der
auf uns lastet. Und der Schluss ist ganz
richtig: etwas muss geschehen, um die
Ordnung wieder herzustellen. Wenn aber
das, was eigentlich geschehen sollte, nämlich

die Aufhebung des Kompromisses
und also der chronischen Schlamperei,
nicht mehr gewollt oder gekonnt ist, und
wenn also der Mensch an Stelle der
Leistung die blosse Ersatzleistung zu setzen
sich anschickt (wie es ja auch in
kompensatorischer Form der Abwehr geschieht),
dann kann es wohl geschehen, dass diese

Ersatzhandlung, da sie doch ihrem Wesen
nach eigentlich sinnlos ist, auch ganz
unsinnige Formen annimmt, die nur noch
sozusagen unterirdisch auf ihren eigentlichen

Grund hinweisen. Trotzdem geht
der Zwangscharakter, den das

Minderwertigkeitsgefühl als solches hat, auf sie

über: man bildet sich ein, dies und das
müsse getan werden, obwohl es ja nur

Ersatz oder sogar nur Symbol für
dasjenige ist, was eigentlich geschehen
müsste.

So gibt es Leute, die vor dem Schlafengehen

dreimal unters Bett schauen müssen,

oder die ihre Sachen in ganz
bestimmter Ordnung hinlegen müssen, oder
die eine Stufe der Treppe überspringen
müssen, wenn nicht ein Unheil geschehen
soll. Ein Junge sagt seine drei Abendgebete

stets in einer bestimmten Reihen-^
folge her und antwortet auf den Einwand,
dass es doch auf die Reihenfolge nicht
ankomme, prompt: sonst wird ein
Einbrecher kommen, oder der Vater wird in
der Nacht sterben, oder das Haus wird
abbrennen. Jemand « muss » beim
Verlassen des Hauses immer noch einmal
umkehren, angeblich weil er nicht sicher
ist, ob der Gashahn zugedreht sei; in
Wirklichkeit ist diese Unsicherheit das
Anzeichen dafür, dass in ihm selbst die
Ordnung nicht hergestellt ist. Wie
einmal ein sonst ganz vernünftiger Mann,
der die ihm selbst peinliche
Zwangsgewohnheit hatte, alle seine Siebensachen
auf dem Waschtisch in genau geometrisch
bestimmte Lage zu bringen, in
bemerkenswerter Selbsterkenntnis sagte: Wissen

Sie, ich habe immer das Gefühl, dass

in mir etwas nicht in Ordnung sei, da

muss ich wenigstens in meinen Sachen

peinliche Ordnung haben.

Busshandlungen

Wir wollen uns im übrigen nicht bei
den tausenderlei Formen solcher
Zwangshandlung aufhalten; wenn nur ihr
Zusammenhang mit dem innern
Unsicherheitsgefühl erkannt ist. Es sind nicht alle
Formen so harmlos wie die angedeuteten;
manche komplizieren das Leben auf
unerträgliche Weise. Sie nähern sich dann
in ihrer Bedeutung der eigentlichen
Busshandlung oder Selbstbestrafung. Auch
hier liegt in der Tat eine Art von
Abwehr der geahnten und gefürchteten
Sühne vor. Man will ihr dadurch
zuvorkommen, dass man sie gewissermassen
selbst ausführt. Wer aus der Angst heraus
auf das Unheil eingestellt ist, für den
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uiià Oeksiinkulte, àie gar deinen snàcrn
Linn kaben als àen: Das Oämoniscks in
àer àrokenàsn Ankunft entweàer cn er-
keimen oàsr àirskt cu bssckwörsn, beiàes
eben iin Linné àer Kbwekr. Oämonisckss
aber lürcktst nnr àer, wslcker unter àer
Kngst leiàet, nnà Kngst lässt sick von
Lckulàgskûkl niât trennen.

Kber auck abgsssksn von magiscken
Kekren nnà Kulten pflegen àock viele
nnter nns einen grössern oàsr kleineren
ganc privaten Kberglanbsn. Wir wollen
nickt von àer ?.akl 13 ocler vorn Klopfen
auf Klolc sprscksn, sonàsrn nnr eins
Oruppe kervorkeben, àie sogenannten
^nian^/ianiiinnAen. àsmanà lrat àie cwin-
genàs làee, sr màs etwas Ilsstiinintes
tun, rnit Vorliebe etwas ganc Zweckloses,
ja Unsinniges, sonst trete Onkeil ein.
Oàsr: er -iür/e etwas, nnà wäre es an siclr

ganc lrarrnlos, niclrt tnn, sonst folge On-
glück. Oskt man àer Lacks auf àen
Ornnà, so wirà man immer cunäckst
jene stärkere oàsr scliwäclrsre Wsltangst
finàen, eben àie allgemeine Erwartung
nnlisimliclrsn Lcliicksals, welclre àie
sickere Leglsitsrsckeinung àes Oefükls
àer Ltralwnràigksit ist. Das moraliscke
Onsanberkeitsgefükl verian^t Opfer oàsr
Lükne. ist eigentlick àer ^wang, àer
auf nns lastet. Ilnà àer Lcklnss ist ganc
ricktig: etwas gsscksken, nm àie
Orànnng wisàsr kercustsllsn. Wenn aksr
àas, was ei^entüc/i gsscksken sollte, näm-
lick àie Knfksbung àes Kompromisses
nnà also àer ckroniscken Lcklamperei,
nickt inekr gewollt oàsr gekonnt ist, nnà
wenn also àer Vlsnsck an Ltells àer lei-
stung àie klosss cn setzen
sick ansckickt (wie es ja auck in kompsn-
satoriscksr Korm àer Kbwekr gssckiekt),
àsnn kann es wokl gsscksken, àass àiese

Krsatckanàlung, àa sis àock ikrem
nack eigentlick sinnlos ist, anck ganc un-
sinnige Kornren annimmt, àie nnr nock
sozusagen nntsriràisck auf ikren sigsnt-
licken Ornnà kinwsissn. Krotcàem gskt
àer ^wangsckaraktsr, àen àas kàinàsr-
wsrtigkeitsgsfükl aïs solckss kat, auk sis
über: man kilàet sick sin, àiss nnà àas

nrnzse getan weràen, okwokl es ja nur

Krsatc oàsr sogar nnr 8)mikol liir àas-

jenigs ist, was eÍFentKâ gsscksken
müsste.

Lo gikt es Keute, àie vor àsm Lcklafen-
gsken dreimal nnters lZstt sckanen müs-
sen, oàsr àie ikre Lacken in ganc bs-
stimmte? Orànnng kinlsgsn müssen, oàsr
àie sins Ltnls àer "Krepps ükerspringsn
müssen, wenn nickt ein Onkeil gsscksken
soll. Kin ànngs sagt seins àrei Kbenà-
gekets stets in einer bestimmten Heiken-^
folge ksr nnà antwortet auf àen Kinwanà,
àass es àock auk àie Keiksnfolgs nickt
ankomme, prompt: sonst wirà ein Kin-
krecker kommen, oàer àer Vater wirà in
àer klackt Sterken, oàer àas Klaus wirà
abbrennen, àsmanà « muss » beim Vsr-
lassen àes Hauses immer nock einmal
nmkskren, angeblick weil er nickt sicker
ist, ob àer Oaskakn cngeàrekt sei; in
Wirklickksit ist àiese Onsickerkeit àas

Kncsicksn àakur, àass in ikm selbst àie
Orànnng nickt kergsstellt ist. Wie ein-
mal ein sonst ganc vernünftiger Klann,
àer àie ikm selbst psinlicks Zwangs-
gswoknksit katte, alle seine Lisbensacksn
auf àem Wascktisck in genau geometrisck
bestimmte Kags cu bringen, in keiner-
ksnswsrtsr Lslbstsrkenntnis sagte: Wis-
sen Lis, ick kabe immer àas Osfükl, àass

in mir etwas nickt in Orànnng sei, àa

muss ick wenigstens in meinen Lac/mn
peinlicke Orànnng kaben.

öussbsncüungsri

Wir wollen uns im übrigen nickt bei
àen tansenàsrlei Kormsn solcker Zwangs-
kanàlnng anfkaltsn; wenn nnr ikr ^n-
sammsnkang mit àem innern Onsicker-
ksitsgefükl erkannt ist. Ks sinà nickt alle
Kormen so karmlos wie àie angsàeutstsn;
mancks komplicieren àas Kebsn ank un-
erträglicks Weiss. Lis näkern sick àann
in ikrer IZsàsntnng àer sigentlicksn
/lanüliunF oàer 5eiö^töe^tra/unF. Kuck
kisr liegt in àer Kat eins Krt von Kb-
wekr àer gsakntsn nnà gefürcktstsn
Lükne vor. Vlan will ikr àaàurck cnvor-
kommen, àass man sie gewissermasssn
selbst ansfükrt. Wer ans àer Kngst ksrans
auf àas Onkeil eingestellt ist, kür àen
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bedeutet es fast eine Erlösung, wenn Unheil

wirklich eintritt. In diesem Sinne
bestrafen viele sich selbst, ohne es im
übrigen immer zu wissen. Sie tun damit
zugleich Busse und tragen etwas von der
Schuld ab, die sie quält, ohne dass natürlich

diese Abzahlung, insbesondere weil
sie nicht eigentlich ein Opfer am rechten
Ort bedeutet, die wirkliche Entlastung
bringen könnte.

Eigentliche Selbstbestrafungen kommen

bei allen Altersstufen vor; sie sind
aber am ehesten bei Kindern zu beobachten,

weil der Erwachsene alles, was mit
dem Minderwertigkeitsgefühl zusammenhängt,

eher zu verbergen imstande ist.
Die Selbstbestrafung kann auch darin
bestehen, dass man sich dümmer oder
ungeschickter beträgt als man eigentlich ist,
oder dass man den Vorteil, der sich einem

bietet, zögernd vorübergehen lässt; es gibt
Leute, von denen man sagt, dass sie noch
zu spät in den Himmel kommen werden,
um anzudeuten, dass sie zwangsläufig
jede Chance verpassen.

Auch die Busshandlungen im engern
Sinn sind sehr mannigfaltig, angefangen
von der sogenannten Wohltätigkeit
(sofern sie eben als eine Art Abschlagszahlung

und also eigentlich um unsertwillen

geschieht), über alle mögliche
Werkgerechtigkeit bis zu direkten
Bussübungen und Kasteiungen aller Art. Man
wird nicht verkennen, dass diese Form der
Abwehr der gefühlten Strafnotwendigkeit
einen Kern echter Busse, d. h. moralischer
Selbsteinkehr enthalten kann. Insofern
nämlich, als immerhin ein Opfer persönlicher

Wünsche gebracht wird. Die
Inadäquatheit der Leistung besteht aller-
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ksdsutst es last eins Erlösung, wenn lin-
keil wirk! ick eintritt. In diessin Linns
ksstralsn viele sick sslkst, okns es iin
ükrigen iininsr 7.u wissen. Lis tun ci um it
zugleick Busse uncl tragen etwas von cler

Lckuld ak, die sie c^uält, okns dass natür-
lick disse Vkzaklung, inskesonclsrs weil
sie nickt eigentlick sin Oplsr arn reckten
Ort ksdsutst, àis wirklicks Entlastung
kringsn könnte.

Bigentlicks Lslkstkestrakungsn Korn-

inen ksi allen Vltsrsstuken vor; sie sind
aker arn sksstsn ksi Kindern zu keokack-
ten, weil der krwackssns alles, was init
dein ^lindsrwsrtigksitsgslükl zusainrnen-
kängt, eker zu verderben iinstands ist.
Die Lelkstksstrakung kann auck darin ke-
stsksn, dass rnan sick dürninsr oder un-
gssckickter ksträgt als man eigentlick ist,
oder dass rnan den Vorteil, der sick einein

kistst, zögernd vorüksrgsken lässt; es gikt
ksute, von denen rnan sagt, dass sis nock
zu spät in den Hirninel korninsn werden,
urn anzudeuten, dass sie zwangsläulig
jede Lkance verpassen.

Vuck die Busskandlungsn irn entern
Linn sind sskr rnanniglaltig, angekangsn
von der sogenannten Wokltätigksit (so-

lern sie sksn als eins Vrt Vkscklagszak-
lung und also eigentlick uin unsert-
willen gesckiskt), üker alle rnöglicks
IVsrkgerscktigksit kis zu direkten Luss-
ükungsn und kasteiungen aller Vrt. Klan
wird nickt verkennen, dass diese Korin der
Vkwekr der gslükltsn Ltraknotwendigkeit
einen kern eâer Busse, d. k. rnoraliscker
Lslkstsinkekr sntkalten kann. Insolern
närnlick, als irnrnerkin sin Opker person-
licksr °Wunscks gekrackt wird. Die In-
adäyuatkeit der keistung ksstskt aller-
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dings darin, dass sie wiederum nicht am
rechten, zentralen Ort erfolgt, nämlich
eben als Kampf gegen die faule Stelle in
uns, welche jeder Kompromiss bedeutet.

Die Busshandlung geht über in die

zwangshafte Askese, wenn sie zum Grundsatz

der Bekämpfung und Vernichtung
der persönlichen Triebbedürfnisse
überhaupt wird. Wohlverstanden: es gibt eine
echte Askese, die dann nichts anderes be¬

deutet als Übung des sittlichen Willens
im Kampf gegen die Ungehörigkeiten
persönlicher Ansprüche. Davon verschieden

ist aber jene zwangshafte Askese mit
ihrem fanatischen Charakter, welche
bereits die innere Unfreiheit verrät. Wer
sich jede Freude verkneift nur eben

darum, weil sie Freude wäre und jeden
persönlichen Wunsch verdammt, bloss

weil er Wunsch ist, der zeigt dadurch
an, dass er sich furchtbar misstraut
und eigentlich in Feindschaft mit sich
selber lebt. Man wird bei jedem Enthaltsamen

dieser Art finden, dass er insgeheim

gerade dort seinem lieben Ich
frönt, wo es darauf ankäme, sich davon

zu befreien. Ganz abgesehen von der
höchst persönlichen Wollust und der eiteln
Selbsterhöhung, die in der falschen Askese

liegen: keiner hätte diese Askese nötig,
wenn er die innere Freiheit besässe, die
ein mutiger sittlicher Kampf gewährt.
Alle fanatischen Radikalismen zeigen an,
dass ihr Träger am rechten Ort nicht
radikal genug ist.

Sdilussbemerkung

Nun wollen wir aber dieses unerfreuliche

Kapitel schliessen. Wir haben daraus

nur Proben vorgetragen; das Gebiet der
Minderwertigkeitsgefühle mit ihren
Entstehungsmöglichkeiten und Folgen ist in
Wirklichkeit viel ausgedehnter. Jene
Proben mussten manchmal etwas kräftig
ausfallen, weil es sich darum handelte, das

Wesen der Sache zu zeigen, wozu eben

ausgesprochene, starke Fälle am besten
dienen. Wie es aber tiefere und weniger
tiefe, umfassendere und geringfügigere
Kompromisse gibt, so gibt es auch alle
Grade des Minderwertigkeitsgefühls von
geringerem innern Unbehagen, das nur
gelegentlich zu stören vermag, bis zum
lebenstörenden Affekt. An der Stärke des

Gefühls ist aber neben der Schwere des

Kompromisses auch die grössere oder
geringere Schärfe der moralischen
Reaktionsfähigkeit beteiligt. Nur Menschen
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dings darin, dass sis wiederum niât am
recbten, Zentralen Ort erkolgt, nämlicb
eben sis Xampl gegen dis lauie Ltells in
nns, wslcbs jeder Xompromiss bedeutet.

Ois llussbancliung gebt über in dis
?wangsbalte wenn sis /.uin Orund-
sat? 6er llckämplung und Vsrnicbtung
àer psrsänlicben ibriebbsdürlnisss über-
baupt wird. Woblvsrstanden: es gibt sine
scbts ^.sksss, dis dann nicbts anderes be-

deutet sis Öbung des sittlicben Willens
iin Kampl gegen dis Ilngsbörigksitsn
persLnlicbsr ibnsprücbe. Oavon verscliie-
den ist aber zens ?wangsiialte bsksse rnit
ilirein lanatiscbsn Lbaraktsr, welcbe de-
rsits dis innere Onlrsibsit verrät. Wer
sicb /sc/s Orsude vsrknsikt nur eben

clsruin, weil sis Oreude wäre und jeden
persönlicbsn Wunscb verdammt, bloss

weil sr Wunscb ist, cler ?sigt dadurcb

sn, class er sicb lurcbtbar rnisstraut
und eigentlicb in bsindscbalt rnit sicb
selber lebt. bilan wird bei j sde in Ontbalt-
sainsn dieser rkrt linden, dass sr insge-
beiin gerade dort seinem lieben Icb
krönt, wo es daraul ankäme, sieb davon

?u belreien. Oan? abgssebsn von der
böcbst persönlicbsn Wollust und der eitsln
Lelbstsrböbung, die in der lalscben Askese

liefen: keiner bätts Askese nötig,
wenn sr die innere brsibsit besässe, die
ein mutiger sittlicber Xampl gswäbrt.
rklls lanatiscbsn Iladikalismen ?sigen an,
dass ibr Träger am recbten Ort nicbt
radikal genug ist.

Xun wollen wir aber dieses unsrlrem
liebe Xapitel scblisssen. Wir babsn daraus

nur ?roben vorgetragen; das Oebist der
blinderwer tigkeitsgeliibis mit ibrsn Ont^
stebungsmäglicbkeiten und Oolgen ist in
Wirkliebksit viel ausgsdsbntsr. dene
Xrobsn mussten mancbmal etwas krältig
auslallen, weil es sieb darum bandelte, das

Wesen der 8acbs ?u Zeigen, wo?u eben

ausgssprocbsns, starke bälls am besten
dienen. Wie es aber tieksrs und weniger
tiels, umlasssnders und gsringlügigers
Xompromisss gibt, so gibt es aucb alle
Orads des lVlinderwertigksitsgskübls von
geringerem innern llnbsbagsn, das nur
gelsgsntlicb ?u stören vermag, bis ?um
lsbsnstärenden ikklvkt. à der 8tärke des

Oslübls ist aber neben der Lcbwere des

Kompromisses aucb die grössers oder ge-
ringers Lcbärls der moraliscbsn Ileak-
tionsläbigkeit beteiligt, biur blsnscben
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von einiger moralischer Empfindlichkeit
sind imstande, ihre fehlerhaften Gewohnheiten

mit kräftigem Unsauberkeitsgefühl
zu ahnden; der moralisch Stumpfe
verfällt ihm kaum.

Nicht diese Tatsache allein aber wird
uns verbieten, dem an diesem Gefühl
Krankenden mit Tadel oder Missachtung
zu begegnen. So etwas verbietet sich ganz
einfach aus Anstand; denn hier sind
Menschen, und erst noch leidende
Menschen. Dem wirklichen Anstand
verschlägt es nichts, dass sie nicht ohne
eigene Schuld leiden. Wir sind nicht dazu
da, zu Gerichte zu sitzen; wer hätte die
innere Legitimation dazu? Auch die
vorstehenden Ausführungen, so sehr sie um
der Wahrheit willen die Zusammenhänge
ohne Schonung aufdecken mussten, möchten

nicht im moralisierenden Sinne
missverstanden werden. Sie wollten zur
Erkenntnis beitragen, weiter nichts, oder
allenfalls durch die Erkenntnis zur Hilfe.

Wer sie verstanden hat, der weiss in
der Tat auch, was zu tun wäre, um das
Übel zu verhindern oder zu beseitigen,
soweit beides eben in menschlicher
Möglichkeit liegt. Verhütung und Heilung
muss auf die Wurzel zielen, jenen Kom-
promiss, jenen faulen Frieden, in
welchem der Kampf gegen die gefühlten
Ungehörigkeiten unseres Wunschlebens
untergeht. Alles was geeignet ist, diese
Fehlentwicklung zu fördern — wir haben
davon gesprochen — muss bekämpft,
alles was geeignet ist, sie zu verhindern,
muss getan werden, vom Menschen selbst,
aber auch von denen, die mit ihm
verkehren. Auch wenn das Übel bereits
eingerissen ist, gibt es nichts anderes als den
Versuch, den Kompromiss nachträglich
abzubauen, mit allen ihn begünstigenden
Suggestionen, falschen Idealen,
Selbsttäuschungen. In der Regel wird es dazu
fremder Hilfe bedürfen, und sie ist
manchmal nicht leicht anzubringen. Wir
wollen dafür keine Rezepte geben. Eines
aber ist sicher: wer dem an sich selbst
Leidenden Hilfe bringen will, muss
imstande sein, ihm wieder zum Vertrauen
zu helfen. Das kann nicht durch allge¬

meine Tröstungen und noch weniger
durch moralisierende Ermahnungen
geschehen. Der heilsame Einfluss vollzieht
sich nur auf der Grundlage echter
Gemeinschaft, in Wahrhaftigkeit und Güte.
Erst auf dieser Grundlage hilft auch die
Kenntnis des Menschen und seiner
Situation.

Die Erfahrung zeigt aber zum Glück
auch, dass wirklich Hilfe möglich ist.
Grundsätzlich ist weder das
Minderwertigkeitsgefühl selbst noch irgendeine
seiner Folgen unheilbar. Man muss die
Sache aber in Angriff nehmen, und zwar
je eher desto besser. Und man darf sich
nicht scheuen, fremde Hilfe in Anspruch
zu nehmen, wenn man selber mit sich
nicht fertig wird.

Die Stufen der Befreiung sind durch
die Natur und die Entstehung des
Leidens vorgezeichnet. Die erste ist die
Einsicht in den Schuldcharakter des
peinlichen Gefühls und seiner Symptome
oder Folgen. Erst auf dieser Grundlage
ist es möglich, seiner Ursache zuleibe zu
gehen. Dies geschieht, über den Abbau
fataler Suggestionen der Umwelt und die
Preisgabe aller falschen Ideale, zuletzt
nur dadurch in wirksamer Weise, dass

der Mensch wieder den Mut und den
Willen aufbringen lernt zum sittlichen
Kampf, und zwar gerade an der Stelle,
an welcher er, durch den Kompromiss,
bisher versagt hat. Zur Heilung ist es

nicht nötig, dass er in Zukunft nicht
mehr unterliegt. Wir wissen aus vielen
Erfahrungen, dass dazu schon die
Wiederaufnahme der tapfern Anstrengung
genügt. Die Überwindung der Resignation

ist das Wesentliche. Ernster und
ehrlicher Wille ist niemals aussichtslos.

Wir freuen uns, unsern Lesern
mitzuteilen, dass diese Artikel unter dem
Titel „Minderwertigkeitsgefühle, Wesen,
Entstehung, Verhütung, Überwindung",
von Paul Häberlin, Ende Oktober im
Schweizer-Spiegel-Verlag in Buchform
erscheinen.
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von einiger inoralisclrer Drnplinàliclrkeit
sinà inrstanàs, ilrrs lelrlerlralten Oewolrn-
Ireiten init krsltiZsrn DnsauberkeitsZelülrl
'/u alrnàsn; àsr rnoralisclr 8tunrxls ver-
lallt ilnn kauin.

lxiclìt àiese Datsaclre allein aber wirà
uns verbieten, àein an àiessin Oslulrl
Krankenàen init Daàel oàer lVIissaclitunZ
?u lzsZsZnsn. 80 etwas verbietst siclr Zan7
sinlacb aus Vnstanà; àenn lrier sinà
iVIenscbsn, unà erst iroclr lsiàsnàs l^Ien-
scben. Dein wirklicben Wnstanà ver-
scbläZt es nicbts, àass 8Îs niât obne
siZsne 8clrulà leiàen. "Wir sinà uicbt àa?u
às, ?.u Osricbte -/u sitzen; ver batte àis
innere DeZitiination àa?.u? Wucb àis vor-
stebenàen WuslübrunZen, 80 sebr 8Ìs uin
àsr Wabrbeit willen àis ^usaininenbänZe
obne 8cbonunZ aulàecksn inn88tsn, inöcb-
ten niât irn inoralisierenàen 8inne iniss-
verstanàen weràen, 8ie wollten 7.ur Dr-
Kenntnis beitragen, weiter nicbts, oàer
allenkalls ^urc/r àis Drkenntnis ?ur Dilke.

Mer 8Ìs verstanàen bat, àsr wsÌ88 in
àsr l'at aucb, was 7u tun wäre, urn àas

lll,el zu oàer 7.u öesertr^en,
8owsit l>siàs8 eben in inenscblicber lVlöZ-
iicbkcit lisZt. VsrbütunZ unà DeilunZ
nrus8 auk àis Wurzel vielen, jenen Korn-
proiniss, jenen laulsn Drieàen, in web
eliein àer Kainpl ZeZsn àis Zelüblten Du-
ZeboriZkeiten un8srss Wunscblebens un^
terZebt. Wlles was ZeeiZnet ist, àis8ebebl-
entwicklunZ xu lôràern — wir baben
àavon Zesprocben — rnu88 bekäinpkt,
alles was ZesiZnet Ì8t, 8ÌS ZU verbinàern,
nru88 Zetan weràen, vorn blsnscben ssll>8t,
slier aucb von àsnsn, àis init ilun ver-
ksbren. i^ucb wenn às8 Dbsl l>ersit8 ein-
Zerissen ist, Zibt S8 nielit8 snàsrs8 sls àen
Versucb, àen Koinxronriss nacbträZIicb
abzubauen, init allen ibn bsZûnstiZenàen
8uZZestionen, lalscben làsslsn, 8elbst-
tauscbunZen. In àer HeZel wirà S8 àazu
Ireinàer Hills beàûrlen, unà 8Ìe Î8t
nrancbinal nicbt lsicbt anzubrinZen. "Wir
wollen àslûr Kleins llezexts Zsben. Dines
sl>sr ist siclrer- wer àern sn sicb selbst
bsiàsnàen Hills brinZen will, rnuss iin-
stsnàe sein, ilnn wieàer zunr Vertrauen
zu bellen. Das kann nicbt àurclr allZe-

ineine llröstunZsn unà nocb weniger
àurclr inoralisisrenàe DrnrabnunZen Ze-
scbeben. Der beilsanre lelnlluss vollzisbì
sieb nur aul àsr OrunàlaZe ecbter de-
nreinscbalt, in WabrbaltiZkeit unà Oûts.
Ilrst aul àieser OrunàlaZe lrillt aucli àis
Kenntnis àes lVlensclren unà seiner
8ituation.

Oie KrlalirunA ?eÌAt alzer 7Uin dlück
aucli, àass wirklicli Hills inöAÜclr ist.
drunàsatTlliclr ist wsàsr àas Vlinàsrwsr-
tiAkeitsAelülrl sellist nocli irAsnàeine sei^

ner llolZen unlrsilkar. lVlan inuss àis
8aclis alzer in WnZrill nelnnen, unà 2war
je elrsr àesto lzesssr. Ilnà rnan àarl sicli
niclrt sclisusn, lrernàs Hills in Vnspruelr
7U nelrinen, wenn rnan sellzsr niit sicli
niclit lsrtiA wirà.

Die 8tulsn àer IZelrsiunA sinà àurelr
àis lKatur unà àis Dntstelrun^ àes Del-
àens vorAe^eiclinst. Die erste ist àis Din»
siclit in àen 8clzulàelrarakter àes pein^
liclren Dslülrls unà seiner 8^injZtoinö
oàer lloIZsn. Drst aul àieser DrunàlaAS
ist es inoZlicli, seiner Drsaelis 7uleil>e ?u
Zellen. Dies Zesclnelrt, ülzer àen Wlzlzau

lataler 8uZZsstionen àer Dinwslt unà àis
l?rsisZal>s aller lalsclren làeale, ^uletxt
nur àaàurclr in wirksainer Weise, àass

àer lVlsnsclr wieàer àen lVIut unà àen
Willen aullirinZen lernt xuin sittliclien
Kainzzl, unà xwar Zeraàs an àsr 8te11e,

an welclier er, àurclr àen Konrproiniss,
ìzislrsr versaZt Irat. ^ur IleilunZ ist es

niclrt nötiZ, àass er in ?,ukunlt niclrt
inelrr untsrlisZt. Wir wissen aus vielen
DrlalrrunZen, àass àa?u sclron àis Wie^
àeraulnalrnre àer taxlsrn vlnàenFunF
ZsnüZt. Dis íjllìerwinàunZ àer HssiZna^
tion ist àas Wssentliclre. Drnster unà slrr-
liclrer Wille ist niemals aussiclrtslos.

îir Irenen uns, unsern Kesern init-
Zuteilen, class àîese Artikel unter cleiu
Intel „Mncleruzertl^eitsAs/ülrio, lassen,
àtste/runA, Ksr/illtunA, ^/dernàclunK",
vc»u l'aul Aâbsr/în, Dnàe Oktober rru
Leìrweiter - ZpieZel - VerlaZ ru lluelrloriu
erscheinen.
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